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Berlin, vom 24. April. 

Am zaſten ward der Leichnam des General 
Heure von Diericke, auf dem Kirchbofe 

es Dorfes Schöneberg, allwo Er, zu Her⸗ 
Belang Seiner Geſunbheit, eine Sommerwoh⸗ 
nung bezogen hatte, der Vorſchrift des Ver⸗ 
ſtorbenen gemäß, „bei Aufgang der Sonne 
und ohne das Seinem Range prunkende Gar 
praͤnge,“ beerdigt. Obnerachtet alle aͤußere 
Ebrenbezeigungen ausdrücklich verbeten waren, 
hatten Se. Majeſtaͤt der König dennoch Dero 
achtſpaͤnnigen Staatswagen mit der dazu ger 

rigen Livree berausgeſchickt, und ſaͤmmtliche 
Königliche Prinzen, welche der Leitung des 
Verſtorbenen anvertraut geweſen waren, hat⸗ 
ten Sich perſoͤnlich eingefunden, und begleite⸗ 
ten zu Fuß die Leiche zu ihrer Ruheſtaͤtte. 
Auf die Königl. Prinzen folgte die hobe Gene 
ralität, der größere Theil der bier garniſoni⸗ 
renden Stabs⸗ und andere Offiziere, desglei⸗ 
Gen (aͤmmtliche Mitglieder der Ordens Kom⸗ 
miſſion nebſt deren Subalter nen Als der 
Sarg in das Grab hinab gelaſſen war, ſprach 
der Profeſſor Wadzeck einige, das Andenken 
des Eneſwiafenen ehrende und die Hinterdlie⸗ 
benen tröſtende Worte, deren Wirkung auf die 


Berſammiung ſich beſonders in der Rührung 


äußerte Jan 'derÖßpige der Prinzen, 
Se. Konig! heir der Kronprinz dem bei der 
Leichenbegleitung anweſenden jüngſten Sobne 
des Vorſterbenen dem Rittmeiſter im Garde⸗ 
Uhlanen Regiment und Adjudant bei dem Ger 
meral der Infanterie, Grafen Tauentzien von 


r \ ö : 16 
Wittenberg, Louie von Diericke, laut zu er⸗ 
kennen zu geben geruheten. n 
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Aus dem Badiſchen, vom 15. April. 
Oeffentliche Blatter tbeilen jetzt ein Schrei, 
ben mit, welches Sand an einen Freund erlaf⸗ 
ſen. Noch wichtiger aber iſt ein andre übers 
ſchrieben: „An Vater. Mutter, Brüder, Schwe⸗ 
ſtern, Schwager, Lebrer und alle Freunde. 
Treue, ewig tbeure Seelen!“ Es laßt, wenn 
es acht iſt, tiefe Blicke in Sands Seele thun 
und beweiſet, daß er ohne Verabredung mit 
andern bloß aus eigenem Entſchluß den Mord 
verübt babe. Unter andern beat eg Dach 
Euch bringt dies Blatt des Sohns, des Bew 
ders letzten Gruß zurück. Geſagt, gemünide 
babe ich immer viel, es iſt an der Zelte daß 
ic die Träumereien laſſe und die Ne ters 
Vaterlandes drängt mich zum Handeln. 
Der Anfang zur Erneuerung unſers Deut 
Lebens wurde in den letzten 20 
ders in der heillgen Zeit 1813 mit Gott, ges 
troſten Muthes, begonnen; daß vaͤterlſche Haug 
iſt von Grund aus erſchüttert; — vorwärts, 
laßt es uns wieder aufführen neu und ſchöͤn, 
rechter Tempel Gottes wie ibn untere, Herzen 
erſebnen! Nur wenige ſtemmen ſich als eig 
amm gegen den Strom der Entwickelung des 
boͤbern Menſchlich en im Deuiſchen Volke; war⸗ 
um beugen ſich ganze aaren nieder unter 
das Joch dieſer Argen? fol uns das erſt er⸗ 
7 5 Beil wieder erſtetben? Viele der ruch, 
sieften Verfuͤhrer treiben ungebindert mit uns 
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ihr Spiel bis aufs wölige Verderben unſerz 


Volks bin. Unter ihnen iſt Kotzebur der fein, 
ſte Ge bos hafteſte, das wahre Sprechwerkzeug 
für alles Schlechte in unfrer Zeit und feine 
Stimme iſt recht geeignet uns Beutſchen allen 
Trotz und Bitterkeit gegen die ungerechteſten 
Anmaßungen zu benehmen und uns einzuwie⸗ 
gen in den alten feigen Schlummer. Er treibt 
täglich argen Verrath am Vaterland, und ſteht 
dann geſchüͤͤtzt durch ſeine heuchleriſchen Reden 
und Schmeichlerfünfte: und gehuͤllt in den Mans 
tel eines großen Dichterrubms, trotz ‚feiner 
Schlechtigkeit da als ein Abgott für die Hälfte 
Deutſchlands, die von ihm geblendet gerne das 


Gift einnimmt, daß er in feinen Zellſchriften 


für Ruſſiſch en Sold darreicht. Soll nicht das 
größte Uagluͤck über uns kommen, fol die Ge⸗ 
ſchuchte unferer Tage nicht mit ewiger Schmach 
behaftet ſeyn, ſo muß er nieder! — In Angſt 
und bittern Thraͤnen zum Hoͤchſten gewendet, 
warte ich ſchon eine geraume Zeit auf einen 
der mir zuvorkomme und mich, nicht zum 
Morde geſchaffen, adidfes der mich erlöfe aus 
Nn nen und mich laſſe auf der freund⸗ 
lichen Bohn, die ih mir erwäblt babe. Es 
zeigt ſich trotz alles meinen Gebetes keiner, 
und es bat auch jeder ſo gut wie ich das 
echt, auf einen andern zu warten. Zoͤgerung 
t. unſern Zuſtand immer ſchlimmer und 
erbärmliher, und wer fol uns von der Schan⸗ 
ie befreſen, wenn Kotzebue ungeſtraft den 
Rae Boden verlaſſen und in Rußland 
eine durch Verrath gewonnenen Schaͤtze vers 
e Wer ſoll helfen, retten aus die⸗ 
fer unſeligen Lage, wenn nicht jeder, und in 
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meinem Gebiete zunächſt ich, den Beruf fuͤblt, 
Ban 
ür 


\ zu verwalten und zu handhaben, 

as ag theure Vaterland geschaffen wer⸗ 
a belle 
15 osge 


uf ibn will ich Gottgetroſten Mu: 
nz ibn den Shänder und Verfub⸗ 
ter unferer Bröder, den grauſen Verräber 
nie derſtoßen, daß er aufhoͤre, uns von Gott 


und Nee abzuwenden und uns in die gn 
ar 


Ende det argliſttaſfen Feinde zü geben. Da 
u ttelbt a gap old Fa se nt 
w Acer BU Me unit 
olf zu erſtreben iſt; und rer ich ihn kenne, 
den folſchen feigen Swurken, iſt dies fut mich 
wie für jeden Deuiſchen, der das Wohl des 
Banjth beach renges muß geworben, 
ip e unfägtiche Feb“ At anf ere 
we me Wohl 

* „du wirſt 


Gage beach“ t ein 
Mut al gauche 
den Tod in uſetzn für das 
und unfer Aller Streben? 


und kindliche Liede verlangen konnte. 


fagen: warum babe ich einen Sobn gro 

gen, den ich lieb hatte, der mich liebte für 
den ich tauſend a und ſteten Kumme 

litt, der durch mein et empfaͤnglich wurde 
fuͤr das Gute, und von dem ich auf meiner 
muͤden Lebensbahn in den letzten agen Ruhe 
Warum 
verlaßt er mich nun? Sheure Mutter, möchte 
nicht auch die Vflegerin eines andern fo klagen, 
wenn er für das Vaterland binginge? und 
wenn es keiner ihun wollte wo bliebe das 
Baterland? Gewiß aber, du klageſt nicht und 
kenneſt dergleichen Rede nicht, edle Frau! 


Schon einmal habe ich deinen Ruf vernommen, 


und wenn niemand jetzt hereintreten wollte für 


die Deutſche Sache, fo wurdeſt du auch dieß⸗ 


mal zum Kamofe mich fortſchicken. Noch zwei 
Bruͤder und zwei Schweſtern, alle rechtſchaffen 
und edel, babe ich vor mir; ſie bleiben Euch; 
— ich folge meiner Pflicht! Meine Stelle wer⸗ 
den die Fünglinge vertreten, die es mit dem 
Vaterlande redlich meinen, — fie find auch 
Eure Kinder. — Verlaſſen auf dem einfamen 
Weg, den ich wandeln ſoll, habe ich keine Habs 
ſicht, als auf den ewigen Vater; in Ihm faſſe 
ich aber auch Mutb und Starke, die letzte 
Bangigkeit zu überwinden und meine ernſte 
bor zu vollführen. Seinem Schutze, ſeiner 
roͤſtung empfeble ich Euch, Euch moͤge er zu 
der Freude erheben, die Unfälle nicht zu trüben 
vermögen! In freudigem Aufblick zu dir, ewi⸗ 
ger Gott, beſtebe mein Vaterland! Geſegnet ſey 
im Deutſchen Volke die kampfruſtige Schaar, 
die deine große Gnade erkennend, die ache 
der reinen Menſchbeit, dein Abbild auf Er den 
zu fördern muthig entſchloſſen iff, und unter 
ihnen mochte ich fie ſeben, deren Liebe ich mich 
ruͤpme bis au mein Ende. 


Das legte Heil das Höchſte tiegt im Schwerdie, 
Druͤck die 1 Sees Be el erz A 2 
Der Freiheit eine Gaſſe r g 


> 1:3 > N 4 ait 
(Bedaueen muß man ts, daß ein in Kane 
Anlage edles G miu duch Schwärmerei über, 
ſpaont eine for verderbliche Stimmung ange 
nommen, Verſchieden heit der Meinungen nicht 
tima durch Worte und Feder, ſondern durch 
den Deich zu widerlegen; eine Stimmung, die, 
wenn ſie allgemein würde, den Krieg, ler g 
gen Alle err⸗gep, und paber die Geſellſchaft zu 
Grunde richten mößte 97 RES 
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u 2 Manheim vom 11, Aorif. ien 


den. Die Spezial⸗Kommiſſton fetzt täglich die 
Unterſachung fort, aber man fell nicht viel 
mehr herausgebracht haben, als man in den 
erſten Tagen ſchon wußte. Herr von Kotztbue, 
der Sohn, ſoll den Wunſch geäußert haben, 
den Moͤrder ſeines Vaters ungeſeben zu beo⸗ 
bachten s es iſt jedoch unterblieben. 
Vom Main, vom 17. April. 

Mebrere Darmſtaͤdtſche Gemeinen haben ſich 
geweigert die ihnen abgeforderten Waffen für 
den bandſturmsauszuliefernas \ 

In Bergen, in der Grafſchaft Hanau, traf 
vor einigen Tagen ein an cinen dortigen Gall 
wirth addreſſirtes Packet mit einer Menge 9% 
druckter Exemplare eines Aufrufs zu einem 
Volksaufſtand ein. Der Wirth ſetzte den Be⸗ 
amten davon in Kenntnlß, der ſich ſogleich 
ſelbſt nach Hanau begab, um die Sache der 

egierung zu berichten. ri g 218 
e Blatter batten berichtet: daß zu 
Elberfeldt (im Bergiſchen) ſeit 3 Jahren eine 
religtöͤſe Sekte ihr Weſen treſbe, die nach ib⸗ 
rem Syſtem, alle Sittlichkeit und geſellſchaftli⸗ 
e Ordnung umſtoße. Ein Schreiben aus 
Elberfeldt ſelbſt aber bemerkt: es ſey doch 
traurig: daß man ſolche Unwahrheiten verbrei⸗ 
te, die einen Schatten auf die (Preußiſche) 
Regierung werfen ſollen. Man kenne aber in 
Elberfeldt ſolche Sekte gar nicht, und die Re⸗ 
gierung würde fir gewiß nicht dulden, ſondern 
den Anhängern bald einen angemeſſenen Auf; 
enthalt anweiſen. 20 


Herr Schubkroft BVorſteber der Schuibuch⸗ ſt 


bandlung zu Stuttgardt, erbietet ſich den Ge⸗ 
faͤngniß ⸗ und Beſſerungshäuſern zweckmaͤßige 
Etbauungsbücher zum Gebrauch der Gefange⸗ 
ven unentgeldlich zu liefern, und hat vom Köı 
nige Portofreiheit erhalten. (Wenn die Aus⸗ 
wahl der Bucher zweckmäßig iſt, gewiß eine 
nachabmenswertbe und boͤchſt wohltbaͤtjge Ein⸗ 
richtang zumol für ſolche Grfonn ene, die noch 
dicht gefübllos, und durch die Einſamkeit, und 
das gane Verbaͤuniß, in weſchet fie dich ver, 
105 n e zu ernſtern Betrachtungen 
1 aglicher als ſonſt gegen gute Ei 
drucke des , vor 2 = - 5 
Mit dem neulich der Genfer Geiſtljchteit 
gebenen Verbot Begen die Kat botifen xu far 
ben bot es dleſe Bewandaſß: Zwei Bfarter 
ließen das P beate Blaubentbetenatniß; ab⸗ 
drucken, und beallteten es mit Anmerkungen, 
die beleldigend nicht nur fur viele ihrer Koller 


gen, ſondern auch für die Katholiken waren, 
Von letzterer Seite wurde mit bittern Vor⸗ 
würfen gegen die Evangeliſchen überhaupt ges 
ahlwortet, und nun erſchien das Verbot, in 
der Abſicht der Ruhe ſtoͤrenden Fehde ein En⸗ 
de zu machen. 
Frankfurt a. M., vom 10. April. 
Die Berathungen der Militair Commiſſion 
betreffen gegenwärtig die Anlage von Feſtun⸗ 
gen, und man hat ſich bisber über monche 
Punkte noch nicht vereinigen koͤnnen. Größe 
re Schwierigkeiten erwartet man indeſſen no 
ſpaͤter, wenn bei der Bundesberſammlung über 
Herbelſchoffung und Vertheilung der zu dem 
Feſtungsbau nothwendigen ſehr beträchtlichen 
Foads die Rede ſeyn wird. e 
Der Herausgeber der Waage und Redakteur 
der Zeitung der freien Stadt Frankfurt, Dr. 
Börne, läßt jegt die Streitigkeiten mit Binz) 
fügung aller Aktenſtücke drucken, welche er mit 
der hieſigen Polizei- und Zenſurbebörde gebabt 
bat. Unterm ‚aöften Februar wurde er, 995 
dem er ſchon mehrmals zu Geldſtrafen wa 
verurteilt worden, uater andern mit einer 


Strafe von 50 Thalern und Erſtattung der 


Unterſuchunskoſten belegt, weil er aus der Aa⸗ 
rauer Zeitung einen Artikel in die, bieſige Zei⸗ 
tung aufgenommen hatte, worin geſagt wurde, 
daß in einer gewiſſen Stadt ein bankeroutirter 
Kaufmonn ſich geweigert babe, die Stelle eis 
nes Zenſors anzunehmen. Von Seiten des Pos 
liteigerichts werden die Beweggründe der Be⸗ 
fung folgendermaßen angegeben: „Da ei⸗ 
nes Sbeils gedachter Redakteur in ſeinem a 
bertreten der Zenfürweifungen bebarrlich For 
fahrt, und die unperſchaͤmteſten und 5 Hack 
teſten Artikel in die Zeitung einzuröcken, und 
dadurch ſelbſt die dem Publikum ſchuldige Ach⸗ 
tung zu verletzen nicht unterläßt andern Theils 
ſchon der Gedanke, daß die Zenſur einen fols 
chen Artikel würde ſteben la ſſen, einen großen 
loverſtand verrath, weichen man bei dem, der 
die Redaktien einer Zeitung ‚übernimmt, nicht 
erwarten foltes fo gebt das Uribeif des Pol 
zeloms dabin: den Redakteur zur Eriegui 
von 30 Thaler und der Unterfuchungskoſfe 
enzubalten, und ſoll derſelde im Wiederbetreß 
tungs falle des Arreſtes in der Polizelwache ge 
wärtig ſe pn.)“ 5 a * 
Rhßckſichtlich der durch die Kotzebue ſche Er⸗ 
mor dung weranlaßten Unterſuchungen befinden 
ſich bertits ganze Aktenſtoͤße in det Bundes 


tagd» Kanzlei. Der Weimarſche Geſandte hat 


durch Thatſachen die Meinung, daß eine Un⸗ 
zahl Jenaer Studenten Mitwiſſer des Mords 
geweſen und Sand durchs Loos zur Ausfuͤb⸗ 
rung erkohren worden ſep, zu beſtreiten ſich 
bemübt. 

Das Journal de Francfort entbält Folgen 
des! Die Erklarung über die Untperſitaͤten, 
welche der Hetjogl: Saͤchſ. Geſandte übergeben, 
iſt dis einzige, mise bis jetzt über dieſen Ge⸗ 
genſtand der Verſammlung vorgelegt worden. 
Was in verſchledenen Zeitungen ſowobl über 
den Jabalt eines on geblich von dem Hannoͤver⸗ 
(hen Gefahdten in Betreff der Nniverfiräten 
uͤbergebenen Vorſchlags, als auch über die Wir⸗ 
kung, welche daſſelbe bervorgebracht, zu leſen 

war, iſt durchaus erdichtet, indem dieſer Ge⸗ 
er bis jetzt keine Erklarung vorgelegt 
at. g k 


Koblenz, vom 12. April. f 

Zu Ahrweiler, im Regierungsbezirk von 
Koblenz, ſtarb vor Kurzem ein Angeſtellter, 
evangeliſcher Religion. Man bereitete ein Grab 
auf dem katboliſchen Kirchhofe; allein als die 
Beerdigung ſtatt haben ſollte, fand man das 
Grab jugeſcharrt. Am folgenden Tage ward 
der Verſtorbene außerhalb‘ des Beringes des 
Kirchbofs begraben 4 

Uater dem letzten Churfürſten zu Trier ward 
zu Koblenz nur ein Theil des Kirchbofes ges 
weibt; der übrige Raum diente zum Begraͤb⸗ 
nißorte für Proteſtanten. Allein im Jahr 1797 
befahl die Municipalität, die aus lauter Ka⸗ 
tholiken beſtand, daß ohne Rüͤckſicht auf Reli, 
gionsbekenntniß, eine Leiche neben der andern 
gelegt werden ſolle, und ſo ward es bisber ge⸗ 
halten. Die nämlide Municipalität forderte 
damals von den Pfarrern die Reverſe zurück, 
welche Proteſtanten bei gemiſchten Eben unters 
eichnet batten, und haͤndigte ſie ihnen mit 
be Zuſatz aus, daß es dem Staate ganz 
gleich ſey, in welcher Religion feine Bürger er 
zogen wide. Auch bob die Municipatität 
die Verordnung auf, noch welcher kein Prote, 
ſtant in eine der Innungen der Stadt aufge⸗ 
e werden kgunte, und ertheilte einem 
derſelben das Meſſterrecht, ohne ſich an den 
Widerſpruch der Zunft zu Kehren. 
Dieſen Vorgang zu Ahrweiler muͤſſen wir 
um fo mehr bedauern, da der Vorwurf der 
Iatoleranz den Rheinlaͤndern nicht gemacht 
werden kann. Eine Unterſuchung iſt angeord⸗ 


net, und wir werden zu feiner Zeit das Reſul⸗ 
tat derſelben bekannt machen. 3 ER Adele 
Vermifchte Nachrichtnn. 

Obne beſondere Eriauonig ſollen Weimarſche 
und Gotbaiſche Landeskinder, keine andere Uni⸗ 
verfitär als Jena beſuchen. 4 

Der Herzog von Richelieu iſt nach der 
Schweiz gereiſt. r 

Einblicke in England und London. 
ortſetzung) ; a 

Nicht wenig geipannt waren wir daher, jene 
Seltſamkeit mit eigenen Augen zu muſtern. 
Wir fanden eine Platte feſten Kalkgeſteins von 
etwa 4 Fuß Hoͤbe, aus welchem das Gerippe 
von gleicher Größe, beginnend mit den Fußknd⸗ 
Heln, und endend mit dem Schulterbefn, her⸗ 
vortrat. Füße, Halswirbel und Kopf fehlten. 
Die linke Seite des Skelets von der Schulter 
bis zum Knöchel iſt vollſtaͤndig. Nachläſſi, 
ruhet die Hand auf dem Becken. Weibliche 
Geſchlecht iſt nicht zu verkennen. Die rechte 
Seite mangelhaft. Das Gebein erſcheint übers 
al’ als eine Maſſe mit dem Geſtein. Daß 
Kopf und Füße fehlen, iſt ſebr zu beklagen. 
Die Geſchichte des Geſteins iſt folgende: 

Das Muſeum erhielt aus Guadelupe einen 
Kalkſteinblock, mit dem Beiſchreiben: es fep 
ein menſchliches Gerippe darin, denn ,Steir 
ne ſolcher Form, enthielten dergleichen. Mo⸗ 
nate lang war ſchon mit gewählter Behutſam⸗ 
keit an den Außenenden des Steins gepickt 
worden, aber man entdeckte nichts Gebeinarti⸗ 
ges. Doch man bielt feſt an den Worten: 
es iſt ein Gerippe darin. Endlich erſchien 
ein Fußknoͤchel. Jetzt folgte man bebutſam 
der Spur, und es ttat an's Licht, was ber 
ſchrieben worden. Fuͤße und Kopf waren im 
Abſplittern verloren gegangen: fo wenigſtens 
re wir die Mittheilungen darüber ver⸗ 

unden: d. N 8 

Kalkgeſtein bitder ſich bold. Gar nicht Noth 
iſt es daher bei dieſem Gerippe auf eine Vor⸗ 
welt zurück zu gehen; ob aber der Urſprung 
ſolch er Berfleinerungen, die in Guadelupe öfter 
gefunden werden, verlaſſen von aller Geſchichts⸗ 
kunde der andern Welthaͤlfte, jemals genügend 
aufgeklärt werden wird, ſteht babin, 

Die Vorſteber des Muſeums waren meiſtens 
Deutſche Gelehrte, deren frrundliches Entge⸗ 
genfommen wir nach Pflicht bier oͤffentlich mit 
Dank berühren. 5 

l (Die Fortſetzung folgt.) 


